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"Issunboshi"
Die Geschichte eines Zwergs, der nur einen Zoll
(=issun) groß war 
Aus Otogisoshi übersezt von
Yukio HASEKURA
 Im Mittelalter lebten in der Provinz Settsu im Gau Naniwa 
(jezt Ösaka) ein Greis und eine Greisin. Diese hatte bis zu 
ihrem vierzigsten Jahre kein Kind gehabt. Das nahm sie sich 
zum Herzen und betete vor dem Tempel von Sumiyoshi um ein 
Kind. Dem großen Gott von Sumiyoshi gefiel die echte Frömmig-
keit des ältlichen Weibes und ihr Beten wurde angenommen. 
Im nächsten Jahre fühlte sie sich ungewöhnlich und dann nach 
zehn vollen Monaten wurde sie zur unendlichen Freude ihres 
greisen Mannes mit einem lieblichen Buben gesegnet. 
 Indessen war der Knabe bei der Geburt nur einen Zoll groß, 
so nannte man ihn "Issunboshi" (ein sun großen Buben). Dieser 
winzige Knabe blieb fast noch der gleiche, als er zwölf oder 
dreizehn Jahre zählte. Die Pflegeeltern trauerten darüber, und es 
war ganz erbärmlich anzusehen, wie sie klagten: "Das wäre kein 
ordentliches Menschenkind, sondern ein Unwesen. Welche Sünde 
sollen wir beide begangen haben, daß wir dafür vom Gott des 
Sumiyoshi-Tempels mit solch einem ungewöhnlichen Jungen be-
gnadet worden sind? 0 Jammer!" Der Greis und die Greisin 
dachten, sie möchten doch gerne den Zwerg irgend wohin abreisen
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lassen. Das vernahm dann der Kleine und dachte bei sich: 'Leid, 
daß sogar die Eltern so einen Gedanken von mir haben. Unter 
solchen Umständen könnte ich nicht weiterhin bleiben. So muß 
ich jetzt, Gott weiß wohin, fortwandern. 
 Also bat er die Greisin um eine Nähnadel, indem er meinte, 
es wäre nicht recht, wenn man ohne Waffe wanderte. Als die 
Mutter ihm die Bitte gewährte, machte er aus einem Strohhalm 
die Scheide für das Schwert aus der Nadel. Um auf die Residenz 
zu reisen, war es aber mit dieser Rüstung nicht hinreichend. Da 
war auch ein Schiff nötig. Dazu verschaffte er sich bei der Alten 
eine Holzschale und Eßstäbchen. So nahm er von seinen Pflege-
eltern Abschied, obwohl es ihnen doch jezt schwer fiel. Dann 
war der Däumling endlich abgefahren im Schiff der Holzschale 
mit dem Ruder des Eßstäbchens aus der Bucht von Sumiyoshi. 
Sein Gedichtchen bei der Abfahrt:
In welchen Gedanken verlasse ich jetzt 
Die lang gewohnte Küste von Naniwa 
Auf die Reise nach der Residenz!
 Glücklich angelangt an die Küste von Toba (jezt innerhalb der 
Stadt Kyoto, dem Stadtteil Fushimi, am Zusammenfluß der Flüsse 
Katsura und Kamo), ließ er dort das Schiff und wanderte auf 
die Residenz. In der Residenz sah er sich hier und dort an, und 
besonders gefiel ihm die Ansicht der Straßen Shijo und Gojo 
unbeschreiblich. 
 Nun besuchte er einen gewissen Herrn Saisho von Sanjo und 
ließ sich anmelden. Die Stimme des Däumlings hörte der Herr 
mit Interesse und Neugier, trat auf die Veranda heraus, sah sich
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um, fand aber doch keinen Menschen. Der winzige Besucher 
dachte, man könnte ihn so tottreten, rief deshalb unter den 
daliegenden hohen Holzsandalen hervor aus vollen Halse: "He, 
mein Herr! Hört auf mich!' Der Herr von Saisho dachte: "Merk-
würdig! Man sieht keinen, und hört nur seltsam rufen. Da 
muß man sich außen noch genauer umsehen." Als er also die 
daliegenden Holzsandalen anziehen wollte, rief es darunter hervor: 
"Tretet doch nicht einen Menschen!" Verwundert sah der Herr 
sich um, und fand endlich ein winzig kleines Männchen. Das 
sonderbare Männchen gefiel dem Herrn überaus wohl und er 
lachte aus dem Herzen. 
  Indessen vergingen Jahre und Monate und der Däumling errei-
chte sein sechzehntes Jahr, doch war er noch eben so groß wie 
vorher. Nun hatte der Herr von Saisho ein Fräulein, das dreizehn 
Jahre alt und ungemein schön von Angesicht und Gestalt war. 
Vom ersten Augenblick an, als der Däumling das Fräulein sah, 
ergriff ihn die Liebe zu ihr, und er wollte sie auf jeden Fall zu 
seiner Frau machen. Er ersann also eine List, nahm ein wenig 
von dem Tributreis und tat den Reis in einen Sack hinein. Dann 
gelang es ihm irgendwie, in die Schlaf kammer des Fräuleins zu 
schlüpfen und den Reis aus seinem Sack an die Lippen der fest 
eingeschlafenen Jungfrau anzustreichen. Danach weinte er laut 
mit seinem leeren Sack. Das sah der Herr und fragte nach der 
Ursache. Der Däumling antwortete darauf: "Gnädiges Fräulein 
nahm meinen Reis, den ich in diesen Tagen angesammelt habe, 
aus meinem Sack und hat restlos verzehrt." Hoch erzürnt besi-
chtigte der Herr die Schlafkammer des angeklagten Fräuleins 
und fand wirklich an ihrem Mund den angeklebten Reis. "Die 
Wahrheit lügt nicht! Was nützt, daß ein solches Fräulein noch
 ‘`Issunboshim 129
weiter in Kaisers Residenz lebt? Man schaffe sie sofort wohin 
man will!" So befahl der Herr dem Däumling. Dieser faßte den 
Befehl dahin auf, daß er mit dem Fräulein nach seinem Belieben 
verfahren dürfte. Hätte sie doch ihm den Reis genommen. Über 
den Erfolg war der Wichtel hocherfreut ins geheim. Das Fräu-
lein aber kam sich wie in einem bösen Traum vor, wußte nicht 
wie, sondern sie war nur verblüfft und hilflos. Der Däumling 
drängte sie, sich schnell auf den Weg zu machen. Die Jungfrau 
schien sich in die Finsternis hinauszuwandern. Nun verließ sie 
die Residenz, wohin sie ihre Füße nur tragen möchten. Ein 
rührender Anblick! Wie war es da in ihrem Herzen! 0 Jammer! 
Da kam sie begleitet von dem Zwerg. Der Herr von Saisho hatte 
ins geheim gedacht, man würde doch die beiden zurückhalten. 
Aber die Mutter, weil sie nicht die leibhafte, sondern Stiefmutter 
war, wollte die beiden nicht im Ernst aufhalten. Die Zofen ließen 
die junge Tochter auch ganz allein gehen. Ihr schien jetzt alles 
so ganz scheußlich und allzu unverläßlich; sie wußte vorerst 
nicht, wohin sie jetzt mit dem Däumling wandern sollte. Schlie-
ßlich beschloß sie, nach dem Hafen von Naniwa zu reisen, und 
stieg auf der Landungsstelle von Toba (in Mie-Präfektur) auf 
ein Schiff. 
 Da geschah es, daß es so heftig stürmte, und das Schiff an 
eine merkwürdige Insel getrieben war. Als man ans Land kam 
und sich umsah, erschien die Insel ganz verlassen und unbewohnt. 
Das Schiff war also von dem Sturm an eine unbekannte Insel 
gestoßen worden. Nachdem man unschlüssig hin und her gesonnen 
hatte, mußte man endlich das Schiff verlassen. Der Däumling 
sah sich auf der Insel hier und dort um, da kamen zwei Dämo-
nen hervor, man wußte nicht woher. Der eine hatte das 'Zauber-
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hämmerchen", womit man jedes gute Ding, das man sich wünscht, 
 herausschüttelt. Der andere aber sagte: "Dies Männchen wollen 
wir verschlingen und das Weib fortnehmen." Als also der Dämon 
den Däumling verschluckte, da sprang dieser durch das Auge 
des Dämons heraus. Erschrocken rief der Dämon: 'Verdächtig! 
Was für ein Kerl! Wenn er eingeschluckt wird, stürzt er statt 
durch meinen geschlossenen Mund durch mein Auge heraus." So 
wanderte der Däumling immer wieder von dem Mund durch die 
Kehle des Dämons bis zu seinem Auge, schlüpfte daraus und 
hüpf te unversehrt und keck umher. Da zitterten die beiden 
Dämonen vor Furcht und Schrecken und riefen: "Der ist kein 
gewöhnliches Wesen. Es muß ein umwälzender Aufruhr in der 
Hölle ausgebrochen und alle Teufel los sein. Nur sofort entlaufen!" 
Mit den Worten liefen sie überstürzt davon, alles zurückgelassen: 
das Zauberhämmerchen, den Stock, die Rute usw. in die stockfin-
stere Ecke nordwestlich vom Paradies. 
 Der Zwerg sah ihnen zu, dann nahm er vor allen Dingen das 
Zauberhämmerchen. Als er nun schwirrend damit schüttelte mit 
dem Wunsch: er werde noch größer von Gestalt, da wurde er 
sofort höher und größer. Un dann, weil man müde und hungrig 
war, schüttelte er gute Speisen heraus, und man wußte nicht, 
wie und woher das so kam. Da wunderten sich die beiden-der 
Däumling, jezt freilich ein stattlicher Mann, und die Jungfrau-
über ihr Abenteuer und das seltsame Glück. Nun schüttelte der 
Mann noch mit dem Hämmerchen Gold und Silber heraus, ging 
mit dem Fräulein auf die Residenz und wohnte in der Nähe von 
Gojo. Etwa in zehn Tagen wurde das Gerücht von ihnen recht 
laut und kam endlich sogar dem Kaiser zu Ohren. So ließ der 
Kaiser den einstigen Däumling in den Hof kommen. Als er den
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Mann ansah, der schnell dem Befehl folgte und in Audienz 
empfangen wurde; dächte er: "Wahrlich! Der ist ein schöner 
Jüngling, der muß aus keinem gemeinen Volk gekommen sein." 
Er fragte also den jungen Mann nach seinen Vorfahren. Da 
wurde es klar, daß der Greis (der Pflegevater des Jünglings) der 
Sohn eines Hofmannes namens Horikawa-no-Chünagon war, der 
durch fremde Verleumdung aufs Land verwiesen war und dort 
das Kind bekam, und die Greisin (die Pflegemutter des Jünglings) 
die Tochter eines Adeligen namens Fushimi-no-Shöshö, die als 
kleines Kind ihre Eltern verlor. Da er also von edler Gesinnung 
war, erhob ihn der Kaiser in den Adelsstand und ernannte noch 
zu Horikawa-no-Shöshö, was ihm alle gratulierten. 
 Er rief seine Eltern herbei in sein Haus und bediente sie über-
aus treu und gehorsam. Unterdessen wurde er von Shöshö zu 
Chünagon befördert. An allen Dingen-nicht nur seiner schönen 
Gestalt, sondern auch seiner edlen Gesinnung und allen möglichen 
Sachen den andern Menschen überlegen, gefiel er einem jeden 
unter seinem Geschlecht so gut wie keiner. Das kam dem Herrn 
von Saisho, dem Vater seiner Gemahlin, zu Ohren und machte 
dem Herrn selbstverständlich große Freude. Danach wurden der 
Ehe drei Söhne geboren, und die Familie konnte glücklich und 
segensreich gedeihen. 
 Wahrlich, Gotteswort von Sumiyoshi-Myojin wurde gehalten, 
und man erzählte sich, die Geschichte wäre das beste Beispiel 
für Gottes Gnade und Segen. 
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